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brown land densification –  
urbane aufstockung in zürich  

Surélévations urbaines à Zurich:  

brown land densification 
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Auswahl Mehrgeschossige Holzbauten Stadt Zürich 

1. Wohnbauten Hegianwandweg, 2003   7. Wohn- + Bürohaus SZU Giesshübel, 2013 

2. Wohn-+Geschäftshaus Badenerstrasse, 2010  8. Wohnüberbauung Leonhard Ragaz Weg, 2012 

3. Wohnhäuser Sihlbogen, 2013    9. Wohnüberbauung Freilager, 2013 

4. Wohn- + Geschäftshaus Mühlebachstrasse, 2012  10. Wohnhäuser Tièchestrasse, 2014 

5. Wohnüberbauung Langhagweg, 2012  11. Wohnüberbauung Grünmatt, 2014 

6. Tamediagebäude, 2012 
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1. holz und stadt 

Der Holzbau ist in der Stadt angekommen. Immer mehr werden bei urbanen Verdichtun-

gen auch Holzbauten gebaut. Durch die seit 2006 gelockerten Brandschutzvorschriften 

können in der Schweiz nunmehr bis 6-geschossige Holzbauten erstellt werden. Ein Blick 

auf den Stadtplan von Zürich zeigt deutlich, dass aktuell auch grosse Projekte in Holz 

geplant und gebaut werden (Badenerstrasse, Leimbach, Grünmatt, Hegianwandweg, 

Stadelhofen, Leonard-Ragaz-Weg, etc...).  

    

Situation Giesshübel Zürich 

 
Situation Bestand vor Verdichtung; Brache mit Bahnbetriebsgebäude und Bahnhof 

 

Situation nach Verdichtung; Betriebsgebäude aufgestockt, Boardinghause entlang Manessestrasse und Wohn-
mäander 

Die Vorteile liegen auf der Hand; nachwachsender, meist einheimischer Baustoff, CO2-

Neutral, 2000-Watt kompatibel, erlaubt eine reversible Verdichtung (der Lebenszyklus 

des Hauses wird berücksichtigt, nach 20 Jahren kann bei Bedarf wieder rückgebaut wer-

den), Wiederverwendbarkeit, kurze Bauzeiten (ca. die Hälfte gegenüber einer konventio-

nellen Bauweise), geringes Gewicht (bei Aufstockungen auf Bestandesbauten entschei-

dend), Dämmebene innerhalb Konstruktion (Wandstärken von ca. 30cm anstatt 45cm). 

2. szu giesshübel –  
brown land densification 

Das Areal um den Bahnhof Giesshübel liegt bestens erschlossen mitten in Zürich. Auf 

dem Areal befanden sich ein Bahnhofsgebäude und ein Betriebsgebäude der SZU (Sihltal-

Uetliberg-Zürich-Bahn). Ansonsten war der Ort mit Gleisen für den Autoverlad belegt und 

komplett versiegelt. Die Ausnutzung lag bei ca. 15%. Die industrielle Brache sollte ver-

dichtet werden. Studien ergaben eine städtebauliche verträgliche Dichte von ca. 220%. 
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Der städtebauliche Wettbewerb mit einem urbanen Nutzungsmix von Station, Bahnbe-

triebsinfrastruktur, Büros und Wohnen wurde 2006 von uns gewonnen:  

 

Foto Bestand vor Abbruch; 
Metallaufstockung, Lift und Vordächer wurden entfernt 

Wir haben uns entschieden, das Bahnbetriebsgebäude als konstituierendes Element be-

stehen zu lassen und aufzustocken. Zusammen mit einem 25m hohen und fast 20m tie-

fen strassenbegleitenden Bürogebäude und einem gegen Westen hin mäandrierenden 

Wohnriegels von fast 150m Länge entsteht ein dichtes urbanes Stück Stadt. Zwischen 

den drei Gebäuden spannt sich ein urbaner Platz auf, zwischen Wohnmäander und südli-

cher Parzellengrenze entsteht ein grosszügiger mit Bäumen bespielter Freiraum. Zwei 

öffentliche Passagen – eine durch den Wohnmäander, die andere durch das Bürogebäude 

- erlauben die öffentliche Durchwegung des Areals. 

3. typologie 

Das Bahnbetriebsgebäude bestand aus einem 2-geschossigen Sockel mit überhohen stüt-

zenfreien Räumen und einem 2-geschossigen Aufbau aus den 80igern mit Büros der 

Bahn. Im Tiefparterre des Gebäudes sind die Relais der gesamten Bahnstrecke unterge-

bracht. Eine Verlegung dieser hätte enorme Kosten verursacht. Wir haben vorgeschlagen, 

den Sockel umzunutzen, die Büros der Bahn darin unterzubringen und den bestehenden 

Aufbau durch eine 4-geschossigen Aufstockung mit 24 Wohnungen zu ersetzen. 

 

Querschnitt Lagergebäude 1960; 

Dank Kastenträger im 1.OG, stützenfreie Räume, Lastabtragung über die Fassade. Über die Rampe wurden die 
Waren vom Zug zum LKW verladen, im Tiefparterre sind die Relaisräume SZU angeordnet 

Das Betriebsgebäude ist ca. 60m lang und 11.6m breit und war mittig über ein Treppen-

haus mit Lift erschlossen. Durch die aufgestockte Wohnnutzung wurden einerseits zu-

sätzliche Fluchtwege nötig, andererseits auch zusätzliche Adressen und behindertengän-

gige Vertikalerschliessungen. Die Wohnungen werden über die bestehende Verladerampe 

direkt ab dem neuen städtischen Platz mit einem Lift pro zwei Wohnungen erschlossen. 

Der Lift ist die Adresse, dort befinden sich die Briefkästen und auch die Sonnerie. Die 

gleisseitig – also rückwärtig - angedockten Fluchttreppenhäuser dienen nicht als Adresse 

und werden dank des Aussenklimas nicht zur Ausnutzung gezählt. Dadurch erhöht sich 

die Flächeneffizienz.  
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Modellfoto aufgeschnitten: 
urbanes Wohnen erst ab dem 2.OG, mit Weitsicht und durchgesteckten Wohnungen mit beidseitigen Balkonen 

Durch die beiden überhohen Bürogeschosse wird erst ab dem 2.OG, sprich 10m über 

dem Stadtboden gewohnt; in dichten Gebieten die bevorzugte Lage. Die Wohnungen mit 

beidseitig angehängten Balkonen profitieren von der beidseitigen Orientierung. Eine klas-

sische Nord-Süd-Typologie, nur 11.60m tief, dadurch mit einer sehr guten Tageslichtnut-

zung. Durch die raumhohen Verglasungen wird der Innenraum visuell um die Balkon-

schichten erweitert. 

Gegen Süden geben die Wohnungen zum städtischen Platz hin, gegen Norden auf die 

Gleisfelder, mit Sicht über die halbe Stadt bis hin zum Uetliberg. Der grosszügige durch-

gesteckte Wohn-/Essraum mit seitlich eingebauter Küche ist das Rückgrat der Wohnun-

gen. Die Zimmer sind jeweils lateral angehängt; die Disposition erlaubt eine Vielzahl von 

Typologien, vom Studio bis zu 4 ½ Zi. Wohnungen.  

 
Grundriss Aufstockung in Holz (2.-5.OG); an den Köpfen beidseitig Familienwohnungen (4 ½ Zi.), mittig Klein-
wohnungen für Nachfamilienphase (Studios und 2 ½ Zi.) 
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Grundriss Sockel (EG+1.OG): Büros SZU; Eingänge Wohnen im EG von platzseitiger Verladerampe über Lifte  

 

Längsschnitt, der Holzbau richtet sich in Längsrichtung nach den Tragachsen des Sockelbaus  

4. pile up  

Die bestehende 2-geschossige rote Aufstockung aus Stahl aus den 80igern wurde ab-

gebrochen. Ebenso der Aussenlift und die ausladenenden Vordächer, welche die Verlade-

rampen geschützt hatten. Die zweckmässige Konstruktion war für den Lagergebrauch 

stützenfrei ausgelegt; mit einer Kastenkonstruktion wurden die Lasten über die Fassaden 

auf die Fundationen abgegeben.  

    

Innenraum Sockel vor Umnutzung  Büroräume im Sockel; grosszügig, überhoch und lichtdurchflutet 

Anstelle der Lager werden die überhohen Räume im Sockel neu durch Büros belegt.  

Dafür wurde der Fensteranteil vergrössert. Die Büroräume profitieren nun von den ein-

zigartigen überhohen Räumen, den Oblichtbändern für optimale Tageslichtnutzung und 

zusätzlichen Öffnungen auf Augenhöhe. Die grosszügigen Räume sind (ohne Stützen) 

flexibel bespielbar; im EG eher die publikumsintensiven Nutzungen (Anmeldung, Sit-

zungszimmer, Kantine) sowie das Stellwerk. Im 1.OG eher die bahnspezifischen Büros.  
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Die Relaisräume der Bahn im UG waren während der ganzen Bauzeit in Betrieb, was  

wiederum durch die relativ erschütterungsarme Elementversetzung, das geringe Gewicht 

der Elemente und dem Trockenbau möglich war.  

Auf den Sockel wird die 4-geschossige Aufstockung gestellt. Damit die bestehenden 

Tragstrukturen und Fundationen genutzt werden können, musste der Aufbau möglichst 

leicht sein; also ein Holzbau. Der Holzbau spart ca. 50% Gewicht gegenüber einer kon-

ventionellen Stahl Beton Verbundkonstruktion. Da das Lagergebäude auf grosse mobile 

Lasten ausgelegt war konnten die 4 zusätzlichen leichten Geschosse ohne grosse Ver-

stärkungen aufgestockt werden.  

 

Querschnitt umgenutzter Sockel mit 4-geschossiger Aufstockung in Holz; dank der leichten Konstruktion konnte 
die Ausnutzung maximiert werden 

Das bestehende Treppenhaus - eine Betonkonstruktion - wird nach oben erweitert,  

dazu werden zwei aussenliegende Fluchttreppenhäuser in Beton und zwei Liftkerne auf-

gerichtet. Sie dienen als statische Aussteifung, wirken zusammen mit den zwei neuen 

Betonscheiben als Erdbebensicherheit und sichern die nötigen brandschutztechnischen 

Fluchtwege.  

 

Die Betontürme mit den Vertikalerschliessungen sichern die Fluchtwege und dienen der Aussteiffung ab dem 
Sockelgeschoss 
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Durch die Nutzung der bestehenden Tragachsen in der Längsrichtung alle 5m konnten die 

kastenartigen Tragstrukturen des Lagergebäudes aktiviert werden. Stahlträger über-

spannen den bestehenden Sockelbau und erlauben eine Lastverteilung entlang der jewei-

ligen Achse auf die Aussenwände des Sockelbaus. Auf die Achsen werden die vorfabri-

zierten Wandelemente gestellt.  

 

Die vierfach abgestützten beidseitig auskragenden Holzträger geben die Lasten auf den, auf dem gevouteten 
Dach des Sockels liegendenden, Stahlträger ab 

Darüber liegt der beidseitig 2m auskragende verleimte Holzbalken. Durch die beidseitige 

Auskragung wird das statische Moment optimiert und der Balken im Querschnitt mini-

miert. In der Querrichtung – also über die 5m - spannen die vorfabrizierten Deckenele-

mente, welche jeweils dazwischen eingelegt werden. 

Die beidseitige Balkonschicht schützt die innere Fassade vor der Witterung (insbesondere 

die Holzschiebefenster) und sichert zusammen mit den aussen angebrachten Vertikal-

markisen den sommerlichen Wärmeschutz.  

 

Axonometrie der Aufstockung; vertikale Erschliessungen in Beton, dazwischen eingespannt die Holzelemente 

Sockel und Aufstockung werden in den Bereichen, in welchen die Fassade bündig hinauf-

läuft, miteinander architektonisch verbunden; die bestehende Betonstruktur des Sockel-

baus wird aussen mit einem atmungsaktiven Wärmedämmverbundsystem gedämmt und 

verputzt.  

 

Morphing; Sockel und Aufstockung werden mit einem vertikalen Besenstrich (Putz) visuell zusammengebunden 
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Der vertikal gezogene Besenstrich zieht sich vom Fuss bis zum Dach und verbindet die 

Aufstockung mit dem bestehenden Sockel. Konstruktiv ändert sich das WDVS ab dem 

Holzbau zu einer hinterlüfteten Fassade, der Putz wird auf eine Trägerplatte aufgebracht, 

äusserlich geht der Putz als „Pullover“ über alles. Nur die mit breiten Rahmen zusam-

mengefassten Balkone der Aufstockung durchstossen diesen Putz örtlich. 

 

Südfassade zum Platz; Adressbildung über die Lifte, Balkone zu Rahmen zusammengefasst 

 

Nordfassade zu den Gleisen; Fluchtreppenhäuser angehängt, Balkone durchlaufend 

5. high tech – manufaktum  

Der moderne vorfabrizierte Holzbau hat sich seit den Anfangen in den 1930er Jahren mit 

Pionieren wie Konrad Wachsmann (general panel system, 1941), Rudolf Schindler 

(Schindler Frame, 1945) oder Walter Gropius in einen hochtechnologischen Prozess ge-

wandelt, in welchem es dank den modernsten CNC Maschinen möglich ist, die Vorteile 

der ursprünglichen Zimmermannsmanufakturen wieder aufzunehmen.  
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nachgebauter Knoten von Konrad Wachsmann; burkhalter sumi architekten 

Konrad Wachsmann schrieb schon 1930: „Maschinen in der Fabrik produzieren heute das 

Holzhaus, nicht der Handwerksbetrieb.“ Die Plattenbauweise war im Zentrum seiner Be-

trachtungen. Diese Platten zusammenzubringen war die Kunst; er entwickelte seinen 

Knoten.... (siehe auch Christian Sumi in „Konrad Wachsmann, Holzhausbau“; s. 19 – 27; 

„Holzhausbau heute“). 

    

Modernste CNC-High-tech Maschinen fräsen, nageln, leimen maschinelle Schwalbenschwanzverbindung im Werk 

 

Zusammenbau der Elemente im Werk 

Heute wird die Planung am Computer in 3D erstellt, jedes Element, jede Verbindung 

kann passgenau ausgeschrieben, bepreist, geplant und gezeichnet werden. Per Knopf-

druck geht die Zeichnung in die Produktion und die Maschine fräst, nagelt, leimt die Ele-

mente zusammen. Die Produktion ist ein voll auf Automatisierung und Logistik ausgeleg-

ter High-Tech Betrieb in welchem der Rohling auf der einen Seite angeliefert, auf einen 

Parcours geschickt (zuschneiden, fräsen, Verbindungen einbringen, zusammenstecken, 

leimen, dämmen, etc) und am Ende als fertige Elemente abtransportiert wird.  

Die altbewährte, nur vom geübten Zimmermann in mühseliger Handarbeit geschlagene 

Schwalbenschwanzverbindung, kann dank der modernen Technik maschinell hergestellt 

werden.  

 

Einbringen der Dämmung im Werk 

Dadurch verlieren die in den Gründerzeiten der Vorfabrikation wichtigen Knoten und Ver-

bindungen an Wichtigkeit.  

Heute können die mit Schwalbenschwanz, Nut und Kamm ausgestatteten Elemente auf der 

Baustelle einfach ineinander gesteckt werden. Der Transport definiert die Grösse der Ele-

mente (die Tieflader bringen ca. 12m lange und 3m breite Elemente auf die Baustelle).  
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Der Tieflader definiert die Grösse der Elemente; Bild Ablad vor Ort 

 

Einbringen der Wandelemente 

Nachdem die Stahlträger über dem Sockelbau beim Betriebsgebäude versetzt waren, 

dauerte es gerade mal 4 Wochen, dann war der 4-geschossige Holzbau aufgerichtet. Die 

Produktion benötigte ca. 8 Wochen, also das Doppelte der Montage. Die kurze Bauzeit 

braucht eine umso genauere Planung, da fast alle Installationen eingelegt sind. 

    
 

    

Einbringen der Deckenelemente 
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6. brandschutz - schallschutz  

Ein 6-geschossiger Holzbau ist gemäss den aktuellen Brandschutzvorschriften das höchste 

in der Schweiz mögliche Gebäude aus Holz. Es gelten die strengsten Brandschutzvorschrif-

ten; Fluchtwege sind nichtbrennbar und in REI 60 auszuführen (alle Vertikalerschliessun-

gen in Betontürmen).  

 

Brandschutzkonzept; Fluchttreppen REI60, nbb, in grün 

 

 

Detail Knoten; Decken, Wände und Träger sind nbb beplankt  

Da ohne Sprinkler und Brandmeldeanlage geplant wurde (Kosten), sind die Decken beid-

seitig nichtbrennbar zu ummanteln; dies wird oben durch den Unterlagsboden, unten mit 

einer Gipsfaserplatte gelöst. Auch die Wände und Träger werden im Innenraum nicht-

brennbar beplankt. Vom Holz ist Innen also nicht mehr viel zu spüren; Holz ist nicht 

mehr heimelig... Erst bei den Balkonen wird der Holzbau wieder sichtbar. Auch an die 

Fassade gelten Anforderungen: Bei den Balkonen ist die Brandausbreitung über mehrere 

Geschosse durch die auskragenden Balkone verhindert, an die durchgehenden Holzfassa-

den stirnseitig gelten die Anforderungen EI60 nbb.  

7. ausblick 

Der grundsätzliche Vorteil des Holzbaus ist gleichzeitig sein grösstes Problem; Das gerin-

ge Gewicht spart Graue Energie, erlaubt geringe Transportkosten, macht Aufstockungen 

auf Bestandsgebäuden möglich, etc... Aber es bringt auch keine Masse; für die Körper-

schalldämmung aber das entscheidende Mass. Der Trittschall kann über den schwimmen-

den Unterlagsboden und die, auch zu Installationszwecken benötigte, mit Federbügeln  

abgehängte Decke gelöst werden. Aber die tiefen Körperschallfrequenzen können nur mit 

Masse aufgenommen werden; diese wird in Form von Gartenplatten (oder Splitt und 

Sand) eingebracht.  
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Gartenplatten bringen das für den Schallschutz nötige Gewicht...   

Diese rückständige Methode bedarf dringend einer Überarbeitung; aktuellste Beispiele in 

Zürich zeigen, dass es mittlerweile möglich ist, im Werk schon Holz-Beton-Verbund-

Elemente herzustellen. Dadurch wird die benötigte Masse eingebracht und die Baustelle 

kann zudem komplett trocken gehalten werden.  

    

Montage letztes Geschoss...   aufgerichtet...   

Das Potential von Holz in der Stadt ist noch lange nicht ausgeschöpft. Der ökonomische 

Druck auf die „brown lands“ in unseren urbanen Zentren wächst täglich. Der moderne 

Holzbau bringt, wie im Vortrag gezeigt, viele Vorteile für deren Verdichtung; ökonomi-

sche, ökologische und gesellschaftliche.  

 

 

 


